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au^ &em alten *©un&er(cmt>e*j3e?|

PERSIEN' Wie zaubert dein Name berauschen«

de Bilder aus grauer Urzeit, tausend Wunder aus
fernen Tagen, Abenteuer in starrer Felsenwelt,
Märchen der Rosenblüte von Ispahan und wun«
dersame Mysterien, ja das ganze Reich aus Tausend«

undeiner Nacht, mit aller Pracht der Formen und
glühenden Farben vor unser Auge! Selbst der

heutige nüchterne Zeitgeist vermochte nicht den

goldenen Schleier der Träume und der höchsten

Poesie der seit Jahrtausenden über dem Iran liegt,
Zu zerreißen. Kein anderes Land hat solch über«

wältigende, nie verblassende Bilder zu verschenken

wie Persien, wo weder Formen noch Gedanken,

und Durst. Um so mehr ist der Reisende über«

rascht, wenn er aus diesen trostlosen Gebieten in
die reichbewässerten und wohlbebauten Flochtäler

eintritt. Er glaubt sich in wahrhafte Paradiese

hineinversetzt. Köstliche Obstgärten wechseln ab

mit silberschimmernden Flüssen und blauleuchten«
den Seen, über denen stolze Schneehäupter thronen.
Einer der herrlichsten Edelsteine in diesem Land«
schaftsbild ist unstreitig Schiraz,- nicht allein nur

wegen der unvergleichlichen Lieblichkeit seiner

Lage, sondern vor allem auch um seines ange«
nehmen und gesunden Klimas willen. «Schiraz»,

heißt es, «besitzt die allerreinste ätherische Luft

Persische Hochzeits«
Sesellschaft. DieVäter
unterschreiben den Ehe«

kontrakt

Das persische
Staatsoberhaupt beim Verlassen des Palastes

Einen weiten Raum der Mittelgebiete nehmen die
große Salzwüste und die Wüste Eut ein. Schwarbe

Schlammgürtel wechseln mit blendendweißen Salz=

flächen, die den gefährlichen Untergrund verhül«
len,- es sind Orte des Grauens und des Entsetzens,

mit Sturm, Regenfluten, glühendem Sonnenbrand

Erde verstehen wir
die Begeisterung

persischer Dichter,
die die Ueber«

schwenglichkeit ihrer
Bilder und die ge«

schauten Wunder
Zum Ausdruck brin«

gen. / Entzückend ist
der Ausblick über die

Ebene von Schiraz. Induf«

ger Schönheit heben sich

die in allen Farbenabstufun«

:n von rot«violett angehauch«

erge vom tief azurblauen Hirn«
Rosafarbene Kuppeln grüßen

aus zartestem Grün und lassen die beinahe

überirdische Pracht dieser Wunderlandschaft noch

mehr hervortreten. Am Fuße von Berghängen
breiten sich Weinberge aus, die den berühmten

Wein von Schiraz liefern.
Die Stadt selbst liegt wie ein lachendes Mär«

chen in herrlichen und berühmten Gärten einge«
bettet. Violett schimmernde Felsen umgeben sie

gleichsam als ihre treuen Hüter. Wie ein Bild aus

Töpfer an der Arbeit

Aehnlich Schiraz ist auch das berühmte Ispahan
eine gesunkene Größe. Im 17. Jahrhundert war es

die reiche Residenz des Schah Abbas des Großen,
mit über einer Million Einwohnern. Heute zählt
es nur noch 7oooo Seelen.

Eine wild«romantische Welt umfängt den Rei«

senden auf dem Wege von Schiraz nach Ispahan.
Gespensterhaft zerklüftete Felsen unterbrechen die
heiße Steppe und Wüste - eine graue Unendlich«
keit, überdacht von einem tiefblauen Himmel.
Wo Weideplätze vorkommen, fehlen audi die
dunkeln Zelte der nomadisierenden Hirten nicht.

An zahlreichen Berghängen klettern muntere Zie«
genherden herum, die uns Europäern die kostbaren

Kleine persische Siedelung

noch die Sprache sich ändert, und wo nichts in
Vergessenheit gerät.

Dieses zwei« bis dreitausend Meter über dem

Meeresspiegel, in den endlosen Höhenflächen
Asiens eingebettete Land bildet mit dem übrigen
Iran ein Bindeglied zwischen dem türkischen Vor«
derasien einerseits und Indien anderseits, das sich

mit seiner Nordostecke dem «Weltdach» an«
schließt. (Das sog. «Weltdach» - das Pamirhoch«
land - wird so genannt, weil Von hier aus die
Gebirgsketten, welche die beiden Hochlandhälften
einrahmen, sich nach

verschiedenen
Seiten hin«
ziehen.)

und den aller«
schönsten blauen
Himmel in der

ganzen Welt »

Ein Zauber ohne«

gleichen umfängt
den Besucher die«

ses Märchenlan«
des, der nicht in
Worte gekleidet
werden kann. Erst
hieraufdiesem ge«

Platanenalleen lust«
wandeln hohe, präch«

tige Gestalten, vorneh«

me Perser in ihren
schwarzen, oft audi
bunten und wehenden
Abbas. Die Frauen sind
schwarz verschleiert, so

daß der Besudher kaum
Gelegenheit erhält, die
Schönheit der Perserin«

nen zu bewundern.
Interessant für uns

Europäer sind
die Basare. Der
prächtigste ist der
Basar der Sattler.
Er bildet eine lan«

ge Allee mit ho«
hen Wölbungen
und einer endlos

langen Reihe kk

Kamelkarawanen
verlassen das Stadttor

TausendundeinerNacht

ragen in Blau und Gold
leuchtende Kuppeln
Zum Himmelsdom em=

por. Auf der schönen

breiten Straße und in

Kuppeln. Hier sind wundervolle Teppiche aufge«

stapelt; kostbar gestickte Sättel, Sammet, Seide

und Wolle in tausend verschiedenen komplizier«
ten und harmonischen Mustern, für welche die
Perser berühmt sind, harren auf reiche Käufer.
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Persisches Randschaftsbild

den Fremdling. Der Kaiser«

plat3 mit seinen unge«
heuren Dimensionen/ mit
seinen langen Säulen«

reihen, umgeben von Pa«

lasten und Moscheen mit
seidig, fast übersinnlich

schimmerndenMauern,gibt

uns Abendländern einiger«
maßen eine Ahnung von
dem Reichtum des Mor«
genländers, der in der Blü»

tezeit dieser Kulturen gleich

einem Goldstrom der per«
sischen Dynastie zufloß.

Im großen ganzen macht
der Iran überall den Ein«
druck des Zerfalls. Nur
noch wie einTraum schwebt

in unserer Erinnerung die

alte, längst entschwundene

Größe vorüber, jene Zeit,
da aus dem Felsen« und
Gebirgsland Persiens des

CyrusWeltreich sich erhob.

Wie viele Wandlungen

Entschleierte persische Frau heim Gehet

dingt naturgemäß verschiedene

Kulturformen. Da herrscht freies

Nomadentum, dort
das ansas

Felsenwohnungen in einem unwirtlichen Hochtal

seidenartigen, gelockten Felle liefern. / Der Weg
führt vorbei an dem verfallenen Königssifc} Perse«

polis, der wie kein anderer eine über alle Maßen
glanzvolle Periode höchsten Herrentums und
menschlicher Machtentfaltung widerspiegelt. Heu«
te erinnern nur noch trotzige Ruinen
auf gewaltiger Terrasse an die
ruhmvolle Vergangenheit der einst

so gefeierten Weltherrscher Xerxes
und Darius.

Inmitten starrender Felsen, um«
woben von farbenglühenden Sa«

gen des Orients, träumt die einst

mächtigste Stadt Irans - Ispahan -
die Königin persischer Städte. Ihr

Gründer, Schah Abbas, ver«
schwendete märchenhafte Reich«

tümer an diesen von ihm zu seiner

Residenz erwähnten Ort. Wild«
nisse verwandelte er in wunder«
volle Gärten und herrliche Alleen,-

er baute feenhafte Paläste und
saphirblau schimmerndeMoscheen,

Von höchster architektonischer
Kunst zeugt der sog. «Vierzig»
säulenpalast» mit seinem Mosaik

von Millionen und aber Millionen
rosenroten Steinen, aus denen Primitive Floß «Fähre, die den Verkehr über den Tigris
heraus Goldadern zu glänzen vermittelt
scheinen. Prachtvoll leuchten die

Kuppeln in herrlichstem Enzianblau aus smarag« machte es seither durch! / DerWehsei,
denen Platananalleen heraus, gewaltig, fast er« weihen die Eandesnatur in Wüste und
drückend wirken die Gewölbe der Basare auf Steppe und Kulturgebiet aufweist, be=

Auf dem
Kamelmarkt

Echteres schmiegt sich nament«
lieh den Randgebieten an, indes

der Nomade sein weites Reih im
Zentrum des Eandes besitzt. Die
wirtschaftlichen Zustände lassen

viel Zu wünschen übrig. Reben

und Eigentum sind nicht gesichert,

das Volk ist unwissend und die
Ruhe wird nur zu off durh Auf«
stände und Räuberhorden gestört.

Erfreulicherweise haben ungeachtet all der

Mißstände die iranischen Ebenen ihre namhafte

Produktion mit entsprehender Bedeutung für die

Außenwelt. Berühmt ist die Bienen« und Sei«

denzucht; daneben wird Weizen, Indigo, Tabak,
Baumwolle usw. angebaut und prächtige Wein«
berge und Obstgärten liefern vortrefflichen Wein
und eine Fülle köstlichen Obstes aller Art.

Die allgemeine Mißwirtshaft und Verarmung
brahte sogar die fatali^isdien Kinder des Mor«
genlandes dahin, daß sie eine Volksvertretung
durdizuse^en vermohten. Sie tagte in Teheran

Vor der Stadtmauer von Ispahan

und das Volk war in froher Hoffnung auf eine
bessere Zukunft. Reider konnte sie sich nicht be«

haupten. Seit jedoch Riza Khan mit starker Hand
die Zügel der Verwaltung des Randes ergriff,
begann es wieder aufzublühen. Mit diesem «Retter

in der Not» wurde ein neues Blatt in der Ge«
schichte Persiens aufgeshlagen:

Es kündet von der Morg enröte einer

glanzvollen Zukunft!


	Bilder aus dem alten Wunderlande Persien

